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In dem Jahr, in dem die Welt den 200. Ge-
burtstag Charles Darwins und das 150-jährige
Jubiläum der Veröffentlichung seines Epo-
che machenden Werkes über „Die Entstehung
der Arten“ (1859) feiert, brach eine ‚erlese-
ne‘ Gruppe von Gelehrten von fernen Ufern
auf, um das rätselhafte Verhältnis von Evo-
lutionstheorie und Literatur zu erkunden –
und um über die Kluft zwischen zwei Kul-
turen Brücken zu bauen. So oder so ähnlich
ließe sich der Bericht über eine Konferenz be-
ginnen, in der insbesondere auch der Frage
nach narrativen Universalien und der Univer-
salität des Narrativen eine bedeutende Rol-
le zugestanden wurde. Organisiert von Cars-
ten Gansel (Gießen) und Dirk Vanderbeke (Je-
na), war die Konferenz „‘Geschichten erzäh-
len‘: Evolution und Literatur – Evolution der
Literatur“, die vom 22. bis 24. Mai 2009 an
der Friedrich-Schiller-Universität Jena statt-
fand, ein Gemeinschaftsprojekt von Instituten
für Anglistik, Amerikastudien und Germa-
nistik und begrüßte Wissenschaftler aus aller
Welt sowie aus den unterschiedlichsten For-
schungsgebieten. Als eine konsequent zwei-
sprachig angelegte Veranstaltung stellte sich
die Tagung damit nicht nur der Herausfor-
derung, zwischen den elaborierten Termino-
logien unterschiedlicher akademischer Diszi-
plinen zu vermitteln, sondern auch – was
vielleicht die größere Herausforderung war
– zwischen den gewöhnlichen Vokabularen
verschiedener Sprachen. So viel Internationa-
lität, Interdisziplinarität und Mehrsprachig-
keit vorausgesetzt und angereichert mit ei-
nem durchweg freundschaftlichen Klima un-
ter den Tagungsteilnehmern, machte sich die
Konferenz daran, für ihre Fragen Antwor-
ten zu finden sowie neue Fragen zu sondie-
ren, die es noch zu stellen gilt. Was folgt,
ist eine – nicht unbedingt im darwinistischen

Sinne zu verstehende – ‚Auswahl‘ aus über
dreißig interessant-provokanten Denkanstö-
ßen, die zwei Konferenztage in den Jenaer Ro-
sensälen gestalteten.

Den Anfang machte JOSEPH CARROLL,
der in seinem Vortrag die evolutionäre Li-
teraturtheorie als einen aufstrebenden theo-
retischen Ansatz vorstellte, der gegenüber
den etablierten Schulen um Akzeptanz ringt.
Während, so Carroll, der überkommene hu-
manistische Zugang zu literarischen Werken,
der bis Ende der 1970er-Jahre in den Literatur-
wissenschaften vorherrschte, literarische Tex-
te in quasi-religiöser Manier überhöht habe
– als erhabene Schöpfungen, die das gesam-
melte Wissen einer Zivilisation verkörpern,
moralische Prinzipien sichern und geistig-
sinnliche Erfahrungen bereit stellen –, be-
trachtet der poststrukturalistische Ansatz, der
seit den achtziger Jahren eine Vorrangstellung
in den akademischen Instituten eingenom-
men habe, literarische Texte als Produkte arbi-
trärer und vom Menschen unabhängiger Ak-
te der Bedeutungsbildung. Gegen diese, in-
zwischen zunehmender Kritik ausgesetzten,
Vorstellungen von Literatur als säkulares Hei-
ligtum einerseits, als instabile Basis einer na-
hezu unendlichen Anzahl an Deutungsver-
suchen andererseits, positionierte Carroll den
Ansatz des Literary Darwinism als einen neu-
en Interpretationsgrund wider den oft ge-
scholtenen Eklektizismus in den Literatur-
wissenschaften. Mit der Anerkennung etwa
des Selektionsdrucks als einer bestimmen-
den Determinante in der menschlichen Evo-
lution, oder der Neukonzeptualisierung der
Vorstellungskraft als einer funktionalen, evol-
vierten Eigenschaft des menschlichen Kogni-
tionsapparates, ließen sich die bislang vorwie-
gend hermeneutisch orientierten Literaturstu-
dien auf einen festen empirischen Boden stel-
len. Nachdem Joe Carroll die allgemeinen
Konturen einer evolutionären Literaturtheo-
rie vorgezeichnet hatte, ging KATJA MELL-
MANN der spezifischeren Frage des Nar-
rativen als einer menschlichen Universalie
nach. Da Formen des Geschichtenerzählens
und der narrativen Organisation von Wissen
in allen bekannten Kulturen verbreitet schei-
nen, ließe sich annehmen, dass die Narration
nicht nur eine bloße Zufallserscheinung, son-
dern vielmehr ein evolutionäres Nebenpro-
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dukt darstellt, das durch Anpassungsdruck
entstanden und durch einen konkreten Über-
lebensvorteil ausgezeichnet ist. Durch das Be-
reitstellen virtueller sozialer Erfahrungsmus-
ter, so Mellmann, befriedigen Erzählungen
den menschlichen Bedarf an Information und
stellen für diejenigen einen Selektionsvorteil
dar, die am besten wissen, wie sie sich die
gewünschten Informationen über ihre Mit-
menschen beschaffen können. In der Diskus-
sion erinnerte Mellmann an die Leistungen
traditioneller literaturwissenschaftlicher Me-
thoden wie des strukturalistischen Ansatzes,
der durchaus zu verstehen helfe, wie eine
Erzählung überhaupt funktioniert. In diesem
Zusammenhang trete allerdings auch wieder
die Brauchbarkeit eines evolutionsbiologisch
orientierten Zugangs hervor, der etwa für den
Eindruck archaischer Strukturen und Motive
in Gattungen wie der Volkspoesie Erklärungs-
ansätze bereit stellen mag. Während also dar-
winistische Prinzipien der Ubiquität des Nar-
rativen als einer grundlegenden Form der
Wissensorganisation zu unterliegen scheinen,
widmete sich JUDITH SAUNDERS der In-
terpretation einer bestimmten Narration. An
Edith Whartons Kurzgeschichte „Roman Fe-
ver“ ließen sich evolutionäre Prinzipien der
Partnerwahl illustrieren, insbesondere kurz-
fristige Sexualstrategien, die dort gegenüber
sozialen oder emotionalen Gesichtspunkten
Vorrang einnehmen.

In seiner Keynote Lecture, die den zweiten
Tag der Konferenz eröffnete, wies KARL EIBL
zunächst auf den ambivalenten Status der
Konjunktion und in der Gegenüberstellung
„Evolution und Literatur“ hin. Während die-
se in ihrer Unbestimmtheit schließlich einen
weiten Horizont an möglichen Fragestel-
lungen aufspanne, stünden einer beständig
wachsenden Zahl an soziobiologischen Inter-
pretationen literarischer Werke die nicht we-
niger präsenten Vorwürfe des Reduktionis-
mus gegenüber. Gegen diese durchaus ernst
zu nehmenden Vorwürfe betonte Eibl aller-
dings den beachtlichen Erklärungswert evo-
lutionsbiologischer Überlegungen auch in li-
teraturwissenschaftlichen Zusammenhängen.
So ließen sich etwa unter Bezug auf ko-
gnitive Schemata – also Mechanismen, die
die Selektivität unserer Aufmerksamkeit steu-
ern – bestimmte Aspekte der Rezeption li-

terarischer Texte erklären. Die menschliche
Präferenz für rekurrente Strukturen, welche
schließlich auch das Erkennen und Wiederer-
kennen literarischer Motive, Handlungsmus-
ter und Gattungen ermögliche, Kriminalge-
schichten als Reflex des menschlichen Neu-
gierverhaltens, das Schema der poetischen
Gerechtigkeit, das mit unserem ‚natürlichen‘
Rechtsgefühl einher zu gehen scheine – all
diese Phänomene könne man als elementare
Figurationen bestimmter evolvierter Disposi-
tionen beschreiben, die in der Produktion und
Rezeption literarischer Werke Bedeutung er-
langen. Nach Eibls Vortrag fand der zweite
Konferenztag zunächst in zwei Sektionen und
schließlich wieder im Rahmen eines gemein-
samen Plenums seine Fortsetzung und bot so
eine Vielzahl faszinierender Beiträge. So zielte
ROBERT CHARLIERs Vortrag auf die Über-
tragung ausgewählter evolutionsbiologischer
Kategorien wie ‚Selektion‘, Variation‘, ‚Re-
produktion‘ und ‚Stabilisierung‘ auf Theori-
en der Kanonbildung. Die leitende Fragestel-
lung Charliers war dabei, ob der literarische
Kanon als Produkt zielgerichteter Setzungen
von Institutionen wie Schule, Universität und
Literaturkritik ‚gemacht‘ wird oder angemes-
sener als ein umfassenderer, nicht intentio-
naler, systemischer Prozess zu verstehen ist.
TINA SCHNEIDER präsentierte hingegen,
ähnlich wie etwa Saunders zuvor zu Whar-
ton und später noch BONNIE BROUGHTON
zu Doctorow, WOLFRAM KELLER zu Di-
ckens und ANJA MÜLLER-WOOD zu Sha-
kespeare, eine Fallstudie eines literarischen
Textes in darwinistischer Lesart. Schneiders
zeitgenössische Beispiele waren die kommer-
ziell höchst erfolgreichen Twilight-Romane
der US-Amerikanerin Stephenie Meyer um
das Verhältnis von Menschen zu Vampiren.
Anhand der Darstellung der in verschie-
dener Hinsicht äußerst attraktiv erscheinen-
den Vampire fänden sich nicht nur Part-
nerselektionsstrategien literarisch exemplifi-
ziert, sondern auch Figurationen des „Tieres
im Menschen“ und ein allgemeiner Paradig-
menwechsel in der Vorstellung und Darstel-
lung des Vampirs als eines attraktiven, so-
zial eingebundenen, aber doch parasitär zur
Gesellschaft existierenden Wesens. Im Unter-
schied zu diesen ebenfalls sehr einsichtsrei-
chen Case Studies literarischer Texte verfolgte
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DIRK VANDERBEKEs Vortrag wiederum die
allgemeinere Fragestellung des Zusammen-
hangs von literarischer, kultureller und bio-
logischer Evolution. Vor dem Hintergrund,
dass die evolutionäre Literaturwissenschaft
ihren Gegenstand im Kontext der allgemein-
menschlichen Evolution zumeist als ein ‚ad-
aptives‘ Phänomen verstanden hat, unterbrei-
tete Vanderbeke nun den Vorschlag, Literatur
genauer als eine exaptive Erscheinung zu ver-
stehen, das heißt als ein Nebenprodukt evo-
lutionärer Anpassungsprozesse und weniger
als einen Gegenstand, dessen Gebrauch un-
mittelbare Selektionsvorteile zur Folge habe.
Literatur und Geschichten seien vergleichs-
weise späte bzw. – aus der Gegenwartsper-
spektive – frühe kulturelle Entwicklungen,
die sich aber von den grundlegenderen kogni-
tiven Fähigkeiten und Notwendigkeiten, fikti-
ve Szenarien zu entwerfen und Informationen
zu speichern und weiterzugeben, ableiteten.

Der dritte und abschließende Tag der Kon-
ferenz wurde von BRIAN BOYD eingelei-
tet. Boyds Vortrag griff Joe Carrolls Kri-
tik am aporetischen Charakter literaturwis-
senschaftlicher Praxis poststrukturalistischer
Provenienz auf und stellte dem Postulat ei-
ner letztendlichen Unentscheidbarkeit litera-
rischer Bedeutung die durchaus beantwort-
bare Frage entgegen, wie Menschen und ins-
besondere Leser Informationen verarbeiten.
Evolvierte kognitive Wahrnehmungsmuster
seien es, die uns das Verstehen und Wieder-
erkennen von literarischen Figuren, Hand-
lungen und Handlungssträngen erlaubten.
Da nun das Erkennen bestimmter Muster
beim Rezipienten natürliches Wohlgefallen
und Vergnügen auslöse, könne man auch
die Praxis der Interpretation und das Betrei-
ben von Literaturwissenschaft als ein ›natür-
liches‹ Unternehmen verstehen, das in un-
seren evolvierten psychisch-physiologischen
Dispositionen seine Verankerung habe. Auf
Boyds Vortrag folgten an diesem Morgen wei-
tere hochinteressante Beiträge; zu nennen wä-
ren etwa ERIKA RUNDLEs Applikation evo-
lutionsbiologischer Kategorien auf Formen
und Gegenstände der Gattung Drama oder
JÖRG RICHTERs Aufarbeitung evolutionärer
Kunsttheorien der Zeit um 1900. Am frühen
Nachmittag endete schließlich die Vortrags-
runde mit einem so fundierten wie unterhalt-

samen Beitrag CHRISTIAN LEHMANNs zur
evolutionären Ästhetik des Musiktheaters.

Nicht zuletzt dem Selektionsdruck von Gat-
tungskonventionen ist es geschuldet, dass in
diesem Tagungsbericht nur eine begrenzte
Auswahl der Vielzahl an höchst kenntnisrei-
chen und herausfordernden Beiträgen Erwäh-
nung finden kann. Am Ende dieses kleinen
Resümees steht nun aber, wie eben auch am
Ende der drei erinnerungswerten Tage in den
Jenaer Rosensälen, die Schlussdiskussion, in
der vor allem die Anwendbarkeit des evolu-
tionsbiologischen Konzeptes der ‚Evolution‘
auf kulturelle Artefakte wie literarische Tex-
te kontrovers diskutiert wurde. Meinen Geis-
teswissenschaftler und Naturwissenschaftler
tatsächlich dasselbe, wenn sie von ‚Evoluti-
on‘ reden? Oder hat das Verlangen, ein strahl-
kräftiges naturwissenschaftliches Konzept für
unterschiedliche wissenschaftliche Fragestel-
lungen zu recht zu schneiden, dazu geführt,
dass wir es vielmehr mit zwei ganz ver-
schiedenen Begriffen zu tun haben? Tatsäch-
lich ist die kulturelle Evolution nicht densel-
ben biologisch-genetischen Bedingungen un-
terworfen, die die natürlich-biologische Evo-
lution dem Primärverständnis nach auszeich-
nen. Andererseits, wie Brian Boyd in der Dis-
kussion zu bedenken gab, lässt sich Kultur
doch ganz im Sinne eines Anpassungsvor-
gangs des Menschen an seine natürliche, ge-
sellschaftliche und symbolische Umwelt ver-
stehen. ‚Evoluiert‘ die Literatur also oder ‚ent-
wickelt‘ sie sich ‚bloß‘? Und nicht zuletzt: Ist
die wissenschaftliche Beschäftigung mit Lite-
ratur als Teilprojekt eines umfassenden evo-
lutionsbiologischen Paradigmas vorzustellen
oder ist die evolutionäre Literaturtheorie eben
doch nur ein spezifischer methodischer An-
satz, der gleichberechtigt unter anderen ran-
giert?

Einige Fragen warten – glücklicherweise –
noch darauf, beantwortet zu werden. Doch
da die Geschichte endet, 200 Jahre nach Dar-
wins Geburt, 150 Jahre nach der Veröffentli-
chung seines folgenreichen Werkes, wird die
erlesene Gruppe von Gelehrten, auf dem Weg
zurück zu fernen Ufern, achtsam sein, die
Skylla eines arg reduktionistischen Verständ-
nisses von Literatur und die Charybdis des
viel gescholtenen Einkapselungsgebarens sei-
tens der Geisteswissenschaften (aber nicht al-
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lein dieser) zu umsegeln. Manchmal ist eine
Konferenz, die nach Interdisziplinarität streb-
te, dann am erfolgreichsten gewesen, wenn
sie keine Brücken baute, da eine Kluft nicht
zu finden war.

Konferenzübersicht:

PLENUM

JOSEPH CARROLL (St. Louis)
An Emerging Evolutionary Paradigm in Li-
terary Study: The Shape of Transition

KATJA MELLMANN (Göttingen)
Ist Erzählen eine biologische Adaptation?

LOTHAR VAN LAAK (Bielefeld)
Das Epische als anthropologische Elementar-
kategorie. Überlegungen zu einer Medienge-
schichte der Einbildungskraft

JUDITH SAUNDERS (Poughkeepsie)
Benefits of Female Short-Term Sexual Strate-
gies: Edith Wharton’s „Roman fever“ as a Ca-
se Study

MICHAELA SCHRAGE-FRÜH (Mainz)
„The Roots of Art are in the Dream“: Dreams,
Literature and Evolution

ANJA MÜLLER-WOOD (Mainz)
Towards an Evolutionary Literary Pragma-
tics: Rethinking the ‘Writerly’ Text

KARL EIBL (München)
Evolvierte kognitive Instrumente (‚Gestalten’)
als Elemente von Erzählstrukturen

Sektion I

ROBERT CHARLIER (Berlin)
Evolutive Kanonbildung: Natur‘ und ,Kultur‘
im Prozess literarischer Wertung

DAGMAR JUST (Berlin)
Kanon als ‚survival of the fittest’

MATHIAS CLASEN (Aarhus)
Monsters Evolve. A Bio-Cultural Approach to
Horror Fiction

BRETT COOKE (College Station, Texas)
Bateson’s Law in Wagner’s Operas

BONNIE BROUGHTON (Jena)
E.L. Doctorow and the Evolution of Human
Society through Narrative

Sektion II

FELIX FREY (Leipzig)
Erfahrungshaftigkeit als Attraktivitätspoten-
tial narrativer Formen

MARIO GRIZELJ (München)
Die L(og)ist(ik) der Narrativität. Formalsyn-
taktische Überlegungen zur Evolution einer
unhintergehbaren Kulturtechnik

ALEXANDRA LUDEWIG (Western Austra-
lia)
Die Geschichte der Wolken

STEPHANIE CATANI (Bamberg)
Doing History. Zur ‘Evolution der Geschichte’
im Spiegel der Literatur

TINA SCHNEIDER (Konstanz)
– Welterfolge von All-Age-Titeln – Evo-
lutionspsychologische Perspektiven auf die
„Bis(s)“ („Twilight“)-Bestseller von Stephenie
Meyer

NORMAN KASPER (Halle)
Genetische Methode oder ‚Instinktschöpfung’
wider die Schmerzen der ‚Höherentwicklung
des Organismus’? Evolutionäre Kulturtheorie
in völkerpsychologischer Absicht bei Wundt,
Schmarsow und Worringer

CHRISTIANE HEIBACH (Erfurt)
Synästhesie als epistemologisches Paradig-
ma? Zur Wechselwirkung von Naturwissen-
schaft und kulturellen Phänomenen

P L E N U M

R.H.A. CORBEY UND ANGUS MOL (Til-
burg/Leiden)
‘By weapons made worthy’: morality and
identity in Beowulf reconsidered

WOLFRAM R. KELLER (Berlin)
Evolutionary Art: Charles Dickens’s Bleak
House and the Ovidian Metamorphosis of the
Victorian Novel

ANJA MÜLLER-WOOD (Mainz)
Towards an Evolutionary Literary Pragma-
tics: Rethinking the ‘Writerly’ Text

DIRK VANDERBEKE (Jena)
Literature as an exaptive Phenomenon

ROMAN HALFMANN (Lublin)
Memetik in der Literaturwissenschaft – dar-
gestellt an Franz Kafka

ELFRIEDE MARIA BONET (Wien)
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Philosophie als fiktionaler Text. Zur Grundla-
ge einer universellen Narrativik

BRIAN BOYD (Auckland)
Evolution and Literary Response

ERIKA RUNDLE (South Hadley)
Evolving Plots. Darwinism and Dramatic
Theory

JÖRG RICHTER (Berlin)
„Literary Species“: Evolution and Literature
in English/American Theory around 1900

OLAF BREIDBACH (Jena)
– Träumende Hirne. Neurologie, Sprache,
Narration

PETER KLEIN (Hamburg)
‚Biophilie’ in evolutionärer und literarischer
Perspektive

CHRISTIAN LEHMANN (München)
Evolutionäre Ästhetik des Musiktheaters

Tagungsbericht „Geschichten erzählen“: Evolu-
tion und Literatur – Evolution der Literatur.
22.05.2009-24.05.2009, Jena, in: H-Soz-u-Kult
13.07.2009.
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